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Die folgenden A u sfü h ru n g en  sollen dem  L iebhaber, dem  in  d e r  P ra x is  arb e iten d en  
Entomologen, dem  S pezialisten  u n d  auch dem  an d ere  In sek ten g ru p p en  sam m eln­
den E ntom ologen A nregungen , H inw eise u n d  E rfah ru n g en  verm itte ln . Sie s in d  E r­
gebnis von E x k u rs io n se rfa h ru n g en , die ich im  L aufe  von Ja h re n  se lbst gesam m elt 
habe, d ie  sich aus der A usw ertung  von L ite ra tu r  ergaben  un d  n ich t zuletzt, die 
mich ältere , eng b efre u n d e te  K ollegen g eleh rt h ab en ; d iesen  M eistern  ih re s  Faches, 
insbesondere Dr. H. K. T o w n e s  (USA), G. H e i n r i c h  (USA) u n d  Dr. J. S e - 
d i v y  (CS'SR), m öchte ich d a fü r  beso n d ers  D ank  sagen. Sie sind  ab e r  auch E rgebnis 
meiner T ä tig k e it als D e te rm in a to r  fü r  zah lreiche angew and t a rb e iten d e  E ntom o­
logen, m einer E rfah ru n g en  im  in te rn a tio n a le n  L eihverkeh r, in  der S am m lungsver­
waltung u n d  en tsp rechen  dem  W unsch e in iger K ollegen, d ie  sich gern  m it diesen 
Insekten beschäftigen  m öchten.

Die Ichneumonidae (echte Schlupfwespen) sind eine Fam ilie der parasitisch 
lebenden Hautflügler und stellen wohl überhaupt die artenreichste In­
sektenfamilie dar. Nach Schätzungen von Dr. H. K. TOWNES, dem besten 
Kenner dieser Gruppe, dürfte  die A rtenzahl in Europa kaum  hin ter der 
Ordnung der K äfer zurückstehen; für das gesamte paläarktische Gebiet 
kann man m it etw a 14 000, fü r die Erde überhaupt m it etwa 50 000 A rten 
rechnen. Aber die V ielfalt der Form en ist es nicht allein, die dieser In ­
sektengruppe besondere Bedeutung zukommen läßt. Bedingt durch ihre 
obligate schmarotzende Lebensweise sind sie als natürliche Gegenspieler 
von schädlichen Insekten fü r den Menschen von Interesse. Leider wissen 
wir über ihre Biologie insgesam t noch zu wenig, um  einigerm aßen ihren 
Nutzen abschätzen zu können. Einige bisher erfolgte E inzeluntersuchun­
gen können nur als solche betrachtet und nicht verallgem einert werden. — 
Ein weites unbearbeitetes Gebiet fü r aussichtsreiche Tätigkeit —.

Der Form enreichtum  der Ichneumoniden, die als eine phylogenetisch (ent­
wicklungsgeschichtlich) junge G ruppe aufzufassen sind, äußert sich in 
einer geringen Differenzierung der A rten durch morphologische M erkmale, 
was die Bestim m ung und U nterscheidbarkeit beträchtlich erschwert. 
Leichter bestim m bar und w ertvoller sind daher solche Exem plare, die 
nicht durch Freilandfang, sondern durch Zucht aus einw andfrei bestim m ­
ten W irten erhalten  w orden sind. Die dabei gewonnenen biologischen 
Daten sind von großer Bedeutung.
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I. D e r  F a n g

Voraussetzung fü r das Sam m eln der Ichneumoniden ist das richtige Er­
kennen dieser Familie. Von den Blattwespen unterscheiden sie sich vor 
allem  durch die bewegliche „Taille“ zwischen B rust und Abdomen und das 
reduzierte Flügelgeäder. Von den Stechwespen durch das Vorhandensein 
eines zweiten Schenkelringes und im weiblichen Geschlecht durch einen 
oft deutlich sichtbaren Legebohrer; der K örperbau ist grazil und das Ab­
domen schlanker und m eist weniger auffällig gefärbt oder behaart. Die 
F ühler von Brack- und Schlupfwespen sind vielgliedriger m it fast stets 
m ehr als 16 Segm enten; die A bdom enunterseite (Abdom inalsternite) ist 
m em branös und bildet bei toten Exem plaren Falten und Runzeln, die auch 
für die Bestim m ung von Bedeutung sind. Etwas schwieriger ist die Unter­

scheidung von anderen parasitischen Fam ilien insbesondere den Brack­
wespen (Braconidae). Ein Hauptunterschied liegt in der Flügeladerung 
(Fig. 1 und 2). Die anderen parasitisch lebenden Legwespen haben ein weit­
gehend reduziertes Flügelgeäder. Im  Freiland sind die Ichneumoniden be­
sonders an ih rer großen Beweglichkeit, an den stets „trillernden“, langen 
Fühlern  und an ihrem  guten Flugvermögen (mit Ausnahm en) zu erken­
nen. N ur wenige Brackwespen erreichen in Europa die oft ansehnliche 
Größe von Ichneumoniden.

N eben  den w e ite r u n ten  a u fg e fü h rten  F an g u ten silien  is t  beso n d ers  den Tötungs­
g lä se rn  A u fm erk sam k e it zu schenken . V orausgeschickt sei, daß  jed e r  S am m ler hier, 
w ie auch b e i der Z uch t u n d  P rä p a ra tio n , bes tim m te  M ethoden je  nach  se inen  Ge­
w o h n h e iten  u nd  den  gegebenen  V erh ä ltn issen  bevorzugen  w ird , um  so die günstig­
sten  R e su lta te  zu erzielen.

a) T ö ten  m it E ssig ä th e r (E ssigsäu reaethy lester)
D as an  G röße u n d  F orm  u n tersch ied liche  F angglas (Fig. 3) w ird  am  b esten  unten 
m it m eh re re n  Lagen F ließ p ap ie r ausgeleg t u n d  en th ä lt daneben  noch ziehharm onika-

2. F lügel einer 
B rackw espe

1. F lügel e iner 
S chlupfw espe
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artig gefalte te  S tre ifen . M an k a n n  sta ttd esse n  auch grobe H arth o lzsp än e  oder 
trockene H o lunderm ark stü ck ch en  verw enden . Je  nach G röße des G lases w erden  
einige T ropfen  E ssig ä th e r d a ra u f  gegeben.

Vorteil d ieser M ethode ist, daß  die T ie re  schnell (nach etw a 1 S tunde) p rä p a r ie r­
fähig sind  u n d  dies auch 2 bis 3 Tage b leiben. N achteil, daß  h e lle  F arb en  leicht 
verdunkeln; T iere, die m e h re re  T age im  E ster-D am pf verb le iben , le icht zerfallen  
und die G lasw ände oft „schw itzen“. L etz teres b rin g t ein  V erk leben  der F lügel un d  
der B e haarung  m it sich; du rch  eine  U m hüllung  des G lases m it d ickerem  Stoff oder 
Papier lä ß t sich d ies jedoch m eist verm eiden .

b) Töten m it S chw efeldam pf

Dazu w erden  die g rößeren , ab er feu erfes ten , son st g le ichgestalte ten  F angg läser 
verwendet. Mit e iner In sek ten n ad e l b rin g t m an  ein  doppeltes e tw a 3 cm  langes 
Stück d es  le ich t k äu flichen  S chw efelfadens zw ischen G lasroh r u n d  G lasw and  am  
Stöpsel an. Das F angglas w ird  n u r  u n ten  m it e in e r  einfachen Lage F ließ p ap ie r 
und gefalte ten  P a p ie rs tre ife n  gefüllt. W enigstens ein ige M inuten  vo r d e r  B enutzung  
wird der Schw efelfaden angezünde t u n d  das G las sogleich verschlossen . Die 
Flam m e erlischt, so b a ld  der Sauerstoff v e rb ra u ch t ist. M it dem  so p rä p a r ie rte m  
Glas k ö n n en  etw a 200 Sch lupfw espen  ge tö te t w erden , d. h. es reich t m eist fü r  einen 
ganzen T agesfang.

Als V orteile s in d  noch zu n e n n e n : K ein Nach d u n k e ln  h e lle r Z eichnungen, das G las 
bleibt in n en  ste ts  trocken  u n d  die B e h aaru n g  b eso n d ers  gu t erh a lten . D urch die 
im K örper d er T ie re  gebildete  schw efelige S äu re  is t  ein  P rä p a rie re n  nach w enigen 
Stunden u n d  bis zu 3 Tagen m öglich. N ach etw a zehnm aliger B enu tzung  m uß jedoch 
das Glas gründlich  g ere in ig t u nd  das P a p ie r  e rn e u e r t w erden , da sonst k le in ste  
Schwefelteilchen die T ie re  verschm utzen .
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c) T öten  m it Z yan k a li
D ie  G läser s in d  fer tig  zu k au fen  oder nach en tsp rech en d er  V orschrift m it Gips 
se lb st h erzu stellen . S ie  w erd en  o h n e  P ap ier  b enu tzt oder en th a lten  n u r  gefaltete  
S tre ifen . D er V orte il b e steh t vor  a llem  in  der b is zu e in em  Jahr a n h a lten d en  Gift­
w irk u n g  und in  ih rer  sau b eren  H and habu ng. A ls N ach teil is t ih re  G efährlichkeit 
b e i B ru ch  zu n en n en . A u ß erd em  m ü ssen  die T iere vor der P räp aration  erst einen 
T ag in  der feu ch ten  K am m er a u fg ew e ich t w erd en  (s ieh e  u n ter P räparation).

d) T öten  m it A lk oh o l
K le in ere  P u lverfla sch en  m it d ichtem , e in fach em  K ork- (m it verflü ssig tem  K erzen­
w ach s e in re ib en ) oder G lasversch lu ß  oder h oh e  R öhrchen m it e tw a  3 cm  S2 s in d  gut 
g eeig n et. B en u tz t w ird  95prozentiger m ö g lich st u n vergä llter  Ä th y la lk o h o l (keines­
fa lls  m it K am p fer  vergä llt), der etw a zw ei D ritte l der F lasch e  e in n eh m en  so ll. Die 
T iere  w erd en  vom  N etz d irekt in  den  A lk o h o l gebrach t un d  k ö n n en  dort gut bis 
zu  e in em  gan zen  Jahr v erb le ib en . D urch die den T ieren  in n ew o h n en d e  Feuchtigkeit 
erreicht d ie  A lk o h o lk o n zen tra tio n  70 b is 80 P rozent. N eb en  d iesem , b eson d ers bei 
größeren  E x p ed itio n en  zu sch ätzen d en  V orteil, is t  e in  seh r  sch n e lle s  und sauberes  
A rb e iten  m öglich  (so fo r tig es  E tik ettieren , k e in  u n n ötiges A u sle sen  usw .).
D er N ach te il lieg t b eson d ers darin, daß ein  b eson d eres  A u fb ere itu n g sv er fa h ren  vor 
der P räp aration  n o tw en d ig  ist. An den U m gan g  m it dem  m it F lü ss ig k e it versehenen  
F an g g la s  kan n m an sich sch n ell g ew öh n en .

1. Fang m it dem Netz
Die einfachste und gebräuchlichste Form  des Sammelns von Schlupf­
wespen ist der Einzelfang m it einem leichtem Netz. Es braucht den Durch­
m esser von 25 cm nicht zu überschreiten und sollte möglichst einen festen 
Bügel aus 6 mm K upfer- oder M essingdraht haben. Die zusam m enklapp­
baren käuflichen Schm etterlingsnetze sind m eist ungeeignet, es sei denn 
sie sind besonders stabilisiert. Der Netzbügel darf nicht federnd und nicht 
zu schwer sein, um ein blitzschnelles Zuschlägen zuzulassen. Das mög­
lichst aus feiner und weicher Perlon- oder Nylongaze bestehende Netz 
sollte eine Länge von etwa 60 cm haben, dam it den fluggewandten Ichneu­
moniden das Entkom m en erschwert wird. Ein solches stabiles Netz hat 
den Vorteil, daß m an dam it auch leichten Pflanzenbewuchs abkeschern 
kann. Gern verw endet w erden auch kleine, nur reichlich 10 cm Durch­
m esser messende kurze Netze, die bequem  in jeder Anzugstasche unter­
gebracht w erden können. Mit etwas Geschick kann m an sie besonders im 
Pflanzengestrüpp, an Bäumen und glatten W änden erfolgreicher als große 
Netze an wenden.
Es erfordert viel Ruhe und Ausdauer, die relativ  kleinen Insekten im 
Pflanzengew irr oder im Flug auszumachen; ein unruhiger oder erregter 
Sam m ler w ird nur Zufallsfunde machen. In höheren Gras- und K raut­
flächen, zwischen Büschen u. ä. verhält m an sich am besten so, daß man 
nach einigen Schritten stehen bleibt und genau seine Umgebung ab­
m ustert. Alle Ichneumoniden sind höchst erschütterungsempfindlich und 
flüchten blitzschnell ins Unterholz.
Ich lasse nun einige Hinweise folgen, welche der Schlupfwespensammler 
noch beachten sollte. K leinere Täler die ringsum  ansteigendes Gelände 
haben, sind oft ergiebig, da sich hier die Ichneumoniden besonders kon­
zentrieren. Im  Hochgebirge trifft m an bei den letzten größeren Büschen,
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bevor die M atten beginnen, häufig auf eine ebensolche K onzentration. Es 
ist vorteilhaft sich un ter solche Büsche auf den Rücken zu legen, um so 
die Tiere besser erkennen zu können. Ä ltere Holzstapel, von K äferlarven 
zerfressene Stubben, w indbrüchige und morsche Bäume, m it K rau t be­
wachsene, verw ilderte Stellen auf Schutthalden und an Ufern u. ä. sollten 
stets besonders genau beobachtet werden. Manche kleinere Ichneumoniden 
sieht man bei w arm er W itterung um besonders hervorgehobene größere 
Baumzweige, um besonders borkenreiche Bäum e usw. tanzen und ha t da­
bei Gelegenheit, zahlreiche Exem plare einer A rt zu erlangen. Besonders 
ergiebige Fangplätze sind Büsche, Zweige oder k rau tartige Pflanzen (auch 
Schilf), die stark  von B lattläusen befallen sind. H ierher kommen zahl­
reiche Arten, um den von den B lattläusen abgeschiedenen Honigtau als 
Nahrung aufzunehmen. Die Spinnen parasitierenden Polysphinctinae fin­
det man hauptsächlich kurz vor und bei Beginn von w arm em  Sommerregen, 
einige Tryphoninae und Scolobatinae fängt m an fast nur in der Dämme­
rung. Um den in K iefernbeständen oft häufig fliegenden, aber äußerlich 
nicht leicht zu unterscheidenden Cratichneumon nigritarius (GRAV.), nicht 
unnötigerweise zu fangen, bedient m an sich des Geruches. Die A rt stößt 
einen stechenden Duft aus, der unverkennbar ist und das Tier kann sofort 
wieder freigelassen werden.
Nicht unerw ähnt bleiben soll das spezielle und zielgerichtete Sammeln, 
wobei neben dem Fang besonders w ertvolle biologische Beobachtungen 
gemacht w erden können. So findet m an z. B. die Rhyssella-Arten  in jünge­
ren Erlenanpflanzungen, die A rten der Gattung M itroboris (Ischnoceros 
auct.) bei Weiden, einige Scam bus-Arten an Distelköpfen und an Schilf­
beständen.

Nachdem m an ein Exem plar auf diese Weise im Netz hat, so w ird es von 
außen m it zwei Fingern ergriffen, m it der anderen Hand w ird  das Tötungs­
glas im Netz so herangebracht, daß das T ier m it dem Kopf voran durch 
das Röhrchen schlüpfen kann. N ur wenige A rten m it einer kurzen, k räfti­
gen Legeröhre vermögen durch das Netz hindurch die feste H aut der 
Finger zu durchdringen. Hauptsächlich sind dies größere A rten der U nter­
familie Ophioninae, Ephialtinae, Gelinae und Ichneumoninae. Der kurze, 
brennende Schmerz des Stiches hält jedoch nicht lange an. Solche Arten 
kann m an in eine Ecke des Netzes treiben und die G lasröhre darüber­
stülpen.

2. Kescherfang (Streifen)
Zum Abstreifen von dichten Pflanzenbeständen wie Gras- und K rau t­
flächen, von B lütenstauden (insbesondere aller Doldenblütler) w ird  ein 
Kescher (auch Käscher) benutzt. Der Bügel soll am  besten aus einem sta­
bilen, eventuell zusam m enklappbaren Reifen bestehen von etwa 30 cm 
Durchmesser. Die Form  kann auch halbkreisförm ig sein, wobei m it der 
geraden Fläche gestreift w ird. Der Streifsack w ird  an im Bügel vorhan­
dene Löcher, am besten m it weichem K upfer- oder A lum inium draht fest­
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gebunden. Die Länge des aus festem Stoff bestehenden Streifsackes darf 
nicht zu kurz gew ählt werden, da die Ichneumoniden sonst leicht ent­
weichen. Die an der W and hochkletternden Tiere kann m an nacheinander 
von außen m it dem Netzstoff ergreifen oder auch m it den Fingern heraus­
fangen, bei größeren Mengen bedient m an sich zweckmäßigerweise auch 
eines M armeladenglases, das den gesamten N etzinhalt aufnim m t und tötet 
dann erst ab.
Bei kühler (nicht kalter) W itterung, insbesondere in den M orgen- und 
A bendstunden, ist diese M ethode erfolgreich. Bei höheren Tem peraturen 
sind die Ichneumoniden zu aktiv  und schnell um lohnende Ergebnisse zu
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erzielen. G ute Kescherfänge kann m an auch nach kurzen Regenschauern 
machen, da viele am Boden lebende A rten dann zum Trocknen auf Gras­
halm e u. ä. klettern.

3. Sammeln m it dem K lopftrichter oder -schirm
Dieses zum Sam m eln von Raupen und K äfern gebräuchliche Verfahren 
bringt auch manch gute Schlupfwespe. Auf G rund ih rer großen Flüchtig­
keit kann es nur in den frühen M orgenstunden angew andt w erden, wo 
die T iere noch relativ  unbeweglich sind.

4. Bodensuche
Um kurzgeflügelte oder ungeflügelte (brachyptere) Schlupfwespen zu sam­
meln, bedient m an sich neben dem Kescher und dem Klopfschirm beson­
ders der Bodensuche. An Böschungen kleiner Bäche, im dichtbewachsenen 
Unterwuchs, zwischen Schilf, kurz, überall dort, wo eine dickere und 
feuchte Schicht m odernder Pflanzenteile liegt, w ird  diese vorsichtig ausge­
breitet und das Leben in ihr genau beobachtet. Die auch darin  lebenden 
Ameisen (Formicidae) kann m an leicht an den geknieten Fühlern  und den 
K noten oder Schuppen zwischen B rust und Abdomen von den gesuchten 
Schlupfwespen unterscheiden. Von Vorteil ist dabei der sog. Exhaustor
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(Fig- 4), m it dem die T iere aufgesaugt und erst zu Hause getötet werden. 
Eine w eitere hierher gehörende M ethode ist das Sieben, das gleichzeitig 
schon als eine A rt Fallenfang bew ertet w erden kann und zum nächsten 
Kapitel überleitet. Man bedient sich hierbei eines gewöhnlichen K äfer­
siebes m it etwa 3 bis 4 m m  Maschenweite. Die oben genannten m odern­
den Pflanzenteile w erden durchgesiebt und das Gesiebe an O rt und Stelle 
auf einem weißen Tuch durchgesehen oder zu Hause in einen Auslauf­
kasten getan. Das V erfahren ha t den Vorteil, daß m an auch an schnee­
freien W intertagen sam m eln kann.

5. Fang durch Fallen

a) Falle nach MALAISE oder TOWNES
Die Falle dient dem Fang von fliegenden Insekten und kann auch bei 
quantitativen U ntersuchungen Anwendung finden. Sie w urde von MA­
LAISE (1937) entwickelt und zuletzt von TOWNES (1962) nach neuesten 
Gesichtspunkten beschrieben. Sie besteht aus vier, in der M itte hochkantig 
zusammengefügten Stoffflächen, m it einem pyram idenförm igen Dach. Die 
Spitze des Daches ist offen und füh rt in ein Gefäß m it einem Tötungs­
mittel (Fig. 5). Das Fallenprinzip besteht darin, daß die Insekten, die die
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seitlichen Flächen anfliegen, das H indernis oben zu umgehen suchen und 
so zu dem Tötungsglas gelangen, Die Falle kann je nach den eigenen Mög­
lichkeiten verändert, feststehend oder transportabel gebaut werden. Die 
genauen Angaben entnehm e m an aus der L iteratur.
Die günstigsten S tandorte sind viel beflogene Stellen w ie w arm e kleine 
Täler, Seeufer oder enge W aldschneisen.
Eine die ganze Saison über aufgestellte Falle bring t nach Angaben von 
TOWNES aus dem  südlichen Michigan etwa 6000 Ichneumoniden, das sind 
etw a 5 Prozent des Gesam tfanges und entspricht etwa dem Sammelergeb­
nis eines durchschnittlichen Sammlers. Neben Schm etterlingen und ande­
ren H autflüglern nehm en die Fliegen etwa die H älfte der Fallenausbeute 
ein.
Zur A btötung der Insekten w urde Alkohol, Essigäther und Zyankali 
empfohlen. Nach einem Hinweis von Dr. L. MOCZAR/Budapest verwende 
ich je tzt m it bestem  Erfolg einfaches Globol (M ottenschutzmittel: Paradi- 
chlorbenzol).

b) Fensterfang
Ein guter Sam m ler w ird es nie unterlassen, günstig gelegene Fenster zeit­
weilig oder ständig offener Räum e nach Ausbeute abzusuchen. HAUPT 
hat 1954 darüber ausführlich berichtet. Beste Erfolge habe ich u. a. in ver­
glasten W artehäuschen, in Bergbauden und in alten Schuppen erzielt, 
deren Fenster in Südwest-Richtung lagen.

c) Autokescher
Das V erfahren ist m it Erfolg bisher von K äfersam m lern angew endet wor­
den. Der Umfang des rechteckigen Netzes beträgt etwa 3 m bei einer 
Länge von fast 2 m. Der h in tere Teil ist auswechselbar. Das Netz w ird mit 
H ilfe von Bam busstangen auf ein Auto m ontiert; m it diesem fäh rt m an in 
m äßigem  Tempo in W aldschneisen oder an W aldrändern entlang. F ür den 
Fang von H ym enopteren gibt es bisher keine Erfahrungen. Vermutlich 
kann diese Methode, zur richtigen Zeit angewandt, ausgezeichnete Ergeb­
nisse bringen.

d) K öderfang
Als eine A rt Fallenfang könnte m an auch das Ausbringen von „Ködern“ 
nennen. Diese bestehen fü r den Schlupfwespensam m ler in größeren, stark 
von K äfern oder Holzwespenlarven befallenen Holzstücken, die konzen­
tr ie rt an  geeigneten Stellen zusam m engetragen werden. Auch das An­
bringen von m it zahlreichen Löchern versehenen Holzstücken (siehe auch 
un ter Zucht), die dann von Sandwespen und Bienen bew ohnt werden, 
fü h rt zur Anreicherung von Parasiten. Diese Stellen w erden entweder 
regelm äßig besucht und die anfliegenden Schlupfwespen sogleich weg­
gefangen oder die „Köderstücke“ w erden zur Zucht eingetragen.
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e) Lichtfang

In den letzten Jah ren  w urde zunehm end auch auf die das Licht an ­
fliegenden Hym enopteren geachtet. Im wesentlichen handelt es sich dabei 
um Ichneumoniden, die wahrscheinlich nicht nur in der Dämmerung, son­
dern auch nachts auf W irtssuche sind. Möglich ist auch, daß ruhende 
Schlupfwespen durch bestim m te Lichtstrahlen angelockt werden. Die E r­
gebnisse sind zuweilen recht lohnend, zum al auf diese Weise A rten er­
halten werden, die sonst n u r selten ins Netz gehen. Nach der L ite ra tu r 
und m ir vorliegendem  um fangreichem  M aterial sind A rten der U nter­
familie Ophioninae vorrangig vertreten, danach folgen Tryphoninae und 
Scolobatinae, von fast allen anderen U nterfam ilien sind ebenfalls schon 
Vertreter erbeutet worden.
Verwendet w erden die bei den Schm etterlingssam m lern gebräuchlichen 
Mischlichtlampen. Geeignete selbsttätige Fangvorrichtungen, wobei die 
Tiere in Alkohol oder ähnlichem sogleich abgetötet werden, sind beson­
ders zu empfehlen.

6. Sammeln im W inter
Als letzte Sammelmethode, die besonderer E rfahrungen bedarf, sei das 
Sammeln an schneefreien W intertagen genannt. Von ganzen taxonom i- 
schen K ategorien überw in tern  die befruchteten Ichneumoniden-W eibchen, 
um erst im folgenden F rü h jah r auf W irtssuche zu gehen. Oft sitzen sie, zu 
ganzen Haufen vereinigt, in ihren W interquartieren. Hauptsächlich w urden 
bisher V ertreter der U nterfam ilie Ichneumoninae, in selteneren Fällen der 
Porizontinae gesammelt. Oft hat jede Art, zuweilen in A bhängigkeit vom 
Biotop, ihre bevorzugten Ü berw interungsstellen. Manche A rten überw in­
tern auch gemeinsam. Bisher bekannte Ü berw interungsquartiere sind u. a. 
folgende: un ter dichtem M oospolster am Boden, besonders aber an Steinen 
und Holz, un ter Steinen und an gelockerter Rinde von Stubben und totem  
Holz, in Bohrlöchern von Holzinsekten, besonders tief dringen einige Arten 
in das „Mehl“ zerfallenen Holzes ein (bis 25 cm!). G ute Erfolge bringt 
auch das Ausschütteln oder Zerpflücken von büschelartigem  Gras, wie 
Binse (Juncus) und Reitgras (Calamagrostis). Nach m einen Erfahrungen 
werden feuchtere Stellen bevorzugt. Auch das Sam m eln im Hochgebirge 
bringt w ertvolle Ergebnisse.
Dr. S. MOMOI (nach einer M itteilung von TOWNES) befestigte in Japan 
im Spätsom m er Strohbündel an geeigneten Baum stüm pfen. M it gutem 
Erfolg w urden diese dann im W inter auf überw in ternde Ichneumoniden 
untersucht.

II. D ie  Z u c h t
Das Züchten von Schlupfwespen ist nicht nur unumgänglich, um ihre Bio­
logie oder ih re W irte kennenzulernen, sondern auch zur K lärung taxono- 
mischer Fragen. Der ausgeprägte Geschlechtsdimorphismus erschwert das
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Erkennen der Zusam m engehörigkeit der Geschlechter. Die zahlreichen 
Männchen m it gelb gefärbten Tergiten aus der U nterfam ilie Ichneumoni- 
nae w erden nur durch Zucht richtig den besser unterscheidbaren Weib­
chen zugeordnet w erden können. Erst kürzlich hat HINZ so K larheit in 
die Gattung Exephanes bringen können. Unumgänglich ist auch die Zucht 
zur K lärung von V ariationsbreiten und von Form en (wie z. B. in der Gat­
tung Gelis), wo geflügelte und ungeflügelte Exem plare Vorkommen. In 
einigen G ruppen zeichnet sich außerdem  schon ab, daß A rten ohne W irts­
angabe nicht m it Sicherheit richtig determ iniert w erden können.
Alle biologische Daten sind sorgfältig zu sammeln. Kokons und Reste des 
W irtes sind, w ie un ter dem P unkt „E tikettierung“ näher ausgeführt, zu 
behandeln.

1. Einträgen von Entw icklungsstadien des W irtes
Voraussetzung sind nicht nu r umfangreiche W irtskenntnisse, sondern auch 
exaktes Wissen um die Biologie des Wirtes. N ur w er beste Kenntnisse 
über die gesamten G liederfüßer (Arthropoden) hat, w ird sich erfolgreich 
m it Schlupfwespen beschäftigen können, da fast alle Insektenordnungen 
von ihnen parasitiert werden.
Um m it größerer W ahrscheinlichkeit parasierte W irtsstadien einzutragen, 
wird ein Schlupfwespen-Züchter besonders dort sammeln, wo der Wirt 
häufiger auftritt. Zu beachten ist, daß es un ter den Ichneumoniden eine 
G ruppe gibt, die die W irtslarven m it ihren Eiern belegen (Larvenpara­
siten) und oft noch die Larven verlassen, bevor diese zur Verpuppung 
schreiten und eine andere Gruppe, die nur Puppen belegen und aus die­
sen schlüpfen Puppenparasiten  (von den Spinnenparasiten soll vorerst ab­
gesehen werden). Am einfachsten lassen sich daher solche W irte sam­
meln, bei denen beide Entw icklungsstadien in einer kleineren Einheit 
lokalisiert sind, so z. B. alle Gallen, insbesondere die größeren Gallen an 
Eichen, an kleinen Espen, an jungen Kiefern, am Schilf und allen k rau t­
artigen Gewächsen; die m ehr oder w eniger m ißgebildeten Fichtenzapfen; 
abgefallene Eicheln, Bucheckern und Haselnüsse; B lütenköpfe von Disteln, 
Flockenblumen (Centaurea) und anderen K orbblütlern; überw interte, ab­
gestorbene Stengel k rau t- und strauchartiger Pflanzen; aber auch abge­
brochene Äste von Bäumen, morsche und wurm stichige Holzstücke und 
Wurzeln.
Beim Sammeln von Raupen, K äfer- und B lattw espenlarven achte m an be­
sonders auf solche Exem plare, die durch besondere Freßlust oder M attig­
keit oder durch sonstiges ungewöhnliches Gebaren von ihren Artgenossen 
abweichen. Zuweilen kann m an schon ohne H ilfsm ittel das Ei, die innen 
befindliche oder außen anhaftende Larve des Parasiten  erkennen. Die von 
Agriotypus armatus im W asser parasitierten  Köcherfliegenlarven tragen 
ein von außen sichtbares, wenige Zentim eter langes horniges Band.
Das Sammeln von Puppenstadien ist oft bedeutend schwieriger. P lan­
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mäßige Bodensuchen, wobei die Erde bis 20 cm tief um gegraben und 
durchsucht w erden muß, sind in der Forstpraxis bereits Pflicht und brin­
gen auch dem Schlupfwespensam m ler im H erbst und F rüh jahr gute Ergeb­
nisse (Schmetterlingspuppen, B latt- und Schlupfwespenkokons). Das sog. 
puppenkratzen erfolgt am  Fuße geeigneter Bäume, wo sich die Larven 
dicht am Stam m  eine gelockerte Stelle zur Verpuppung gesucht haben. In 
den W interm onaten können größere Holzstücke auseinandergespalten und 
nach Puppenstadien holzbewohnender Insekten durchsucht werden. Das 
letzte Larvenstadium  und die Puppe der Farnblattw espe (Strongylogaster) 
findet man oft reichlich m it Parasiten  befallen un ter der dicken Borke 
farnbewachsener K iefernbestände. Die im H erbst einzutragenden Nester 
von Faltenwespen und Hum m eln w erden am besten nachts abgenommen 
oder ausgegraben und gleich in ein Einweckglas oder ähnliches getan. Zur 
Zucht der P arasiten  von sozialen Grabwespen und Bienen bedient m an 
sind vorteilhaft folgender M ethode (MERISUO, 1946 und WOLF, 1965): Im 
Frühjahr w erden trockene m it Löchern versehene Buchenholzklötzchen 
von etwa 25 cm Länge und je  5 cm Breite und Höhe an geeignete Stellen 
ausgebracht. Die sauber gebohrten Löcher sollen einen Durchmesser von 
1 bis 10 mm haben und eine Tiefe von 2C bis 40 mm nicht überschreiten. 
Diese w erden gern als Nester angenommen. Im H erbst träg t m an die 
Holzklötzchen zur W eiterzucht ein.
Zur gleichen Jahreszeit sam m elt man auch von Borke, Gräsern, K räutern, 
Moos, H ausw änden usw. die Eipakete von Spinnen (auch von Pseudo­
skorpionen), w orin als p rim äre P arasiten  u. a. die seltneren Schlupfwespen­
arten der G attung Tromatobia, Zaglyptus und Clistopyga leben.
Zur Zucht von Schlupfwespen der Ichneum onidentribus Polysphinctini 
werden Spinnen z. B. der G attungen Tetragnatha, Chiracanthium, Ara- 
neus, Cyclosa, Meta, D ictyna  und Microneta gesammelt. Oft kann man 
schon an O rt und Stelle m it einer Lupe die ektoparasitisch lebende Larve 
des Schmarotzers am H interleibsanfang erkennen.
Zum Schluß sei noch erw ähnt, daß auch Netzflüglerlarven parasitiert w er­
den.

2. Zuchtmethoden
Die eigentliche Zucht richtet sich nach den Zuchtmethoden der jeweiligen 
Wirte. N ur einige spezielle Gesichtspunkte sollen hier berücksichtigt 
werden.
Um möglichst alle Parasiten  einer W irtsart zu erhalten, ist es notwendig, 
den W irt in größerer Anzahl von verschiedenen Lokalitäten einzutragen. 
Um Verwechslungen und Zweideutigkeiten der W irtsidentität völlig aus­
zuschließen, ist es jedoch notwendig, zum indest kurz vor dem Schlüpfen 
der Parasiten, Einzelzuchten durchzuführen. Gut geeignet dafür ist der 
von FAHRINGER (1925) em pfohlene „Zuchtkasten für Isolierzwecke“ Er 
besteht aus einem Holzkasten m it abnehm barem  Deckel, Vorder- und
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Rückenteil, eines davon verglast. Im  K asten befindet sich eine Zink- oder 
P lastikw anne, die m it feuchtem Sand gefüllt w ird und etwa ein Drittel 
der Höhe des K astens einnehm en soll. In das Sandbad kommen die ein­
zelnen m it Gaze und G um m iring verschlossenen Zuchtbehälter (am besten 
G lasröhrchen m it einer Öffnung). Größere Zuchtobjekte w erden in Stand­
zylindern oder P lastik tü ten  aufbew ahrt, wobei beigelegte Kiefernzweige 
fü r die nötige Luftfeuchtigkeit sorgen. Mit W asser sollte m an in allen 
Fällen sehr vorsichtig umgehen, da alle parasitierten  W irte sehr anfällig 
gegenüber Schimm elbildung und Fäulnis sind. So genügt es z. B., daß para- 
sitierte  Köcherfliegenlarven in feuchtem Moos und nach der Verpuppung 
sogar trocken gehalten werden.

Besondere Problem e ergeben sich bei B lattwespen, u. a. schreibt der er­
fahrene Züchter HINZ (1961a) darüber:

„Z uchten von  B la ttw esp en  sin d  im m er  sch w ier ig  und verlu stre ich . E in e  idea le  
Z u ch tm eth od e k en n e  ich n icht. Ich g lau b e, daß m an  durch b eson d ers  sorg fä ltige  
B eh a n d lu n g  der T iere  zw ar den e igen en  Z eitau fw an d  stark  erh öht, o h n e  das Er­
geb n is in  g le ich em  M aße zu verb essern . In der R egel in fiz ieren  sich  d ie  Larven  
g eg en se itig , d esh alb  erh ä lt m an  d ie  b esten  E rgeb n isse , w en n  m an  die  T iere einzeln  
hält. D ies V erfah ren  is t  aber b e i P arasiten zu ch ten  w e n ig  ra tion ell. Ich sa m m le  in  der 
R eg el erw ach sen e  T iere, b e setze  ein  3-L iter-E inm ach glas m it e tw a  20 L arven und 

w ech sle  täg lich  das F u tter . B e i v ie le n  A rten  k an n  m an  d ie  G läser m it G lasplatten  
b ed eck en , b e i and eren  m uß m an das F u tter  in  W asser s te llen  un d  d ie  G läser mit 
G aze versch ließ en , im  e in ze ln en  k an n  das nur d ie (m eist sch lechte) E rfah ru n g leh ­
ren . N ach ein er  A n reg u n g  von  C h a m b e r s  la s se  ich d ie  erw ach sen en  L arven  nach 
d er le tz ten  H äu tu n g  in  1-L iter-Indu strieflaschen  (E inm achflaschen) k riech en , d ie  zu 
e in  D ritte l m it San d  g e fü llt  sind , den ich m ir fr isch  aus den tie feren  Schichten  
e in er  S an d gru b e h o le  u n d  g leich  e in fü lle . A u f den San d le g e  ich oben  e tw as fr isch es  
T orfm oos, u m  den L arven  das V erk riech en  zu erleich tern . In e in e  so lch e  F lasche  
k o m m en  20 b is 40 L arven , je  nach der G röße der Art. D ie  F lasch en  w erd en  m it den 
dazu p a ssen d en  B lech d eck eln  v ersch lo ssen , oh n e  den G um m iring. D ann  s te lle  ich 
s ie  in  e in en  u n g eh eiz ten  R aum , am  b esten  in  den K eller. W ährend der W interm onate  
öffn e  ich e in m al im  M onat die F lasch en  fü r e in en  Tag. B ei d ieser  G e leg en h e it ent­
fern e  ich  auch u n ter  U m stän d en  e in ze ln e  verp ilz te  L arven, w en n  m an s ie  ohne  
M ühe erreichen  k an n . In den ersten  Jahren  brachte ich d ie  Z uchten  etw a im  Januar  
in s  g eh e iz te  Z im m er. D er G rund w ar w en ig er  U n ged u ld  a ls  der W unsch, d ie  Zuchten  
vor  B eg in n  d er  n eu en  L arven sa ison  ab sch ließ en  zu k ön n en . Es zeig te  s ich  jedoch, 
daß b e i d iesem  T reib en  d ie  A u sfä lle  w esen tlich  erh öh t w erd en .

A uch E in ze ltiere  kan n  m an  ähn lich  b eh an d eln : P räp arateg läsch en  von  70X20 mm  
G röße m it m ö g lich st flachem  B oden  w erd en  zu zw ei D ritte ln  m it dem  oben be­
sch rieb en en  fr isch en  San d g e fü llt, d ie  erw ach sen en  L arven  h in e in g eta n  und das 
G läschen m it e in em  K ork stop fen  v ersch lo ssen . D ie  G läschen w erd en  dann in  g le i­
cher W eise  a u fb ew ah rt w ie  d ie  F lasch en , a llerd in gs zw isch en d u rch  n ich t geöffnet. 
Ich h a lte  d iese  M eth od e k e in e sw eg s  fü r  id ea l: s ie  is t jedoch  n ich t sch lech ter  als 
d ie  vorh er  von  m ir erp rob ten  — v ie lle ich t sogar b esser.

Ihr w esen tlich er  V orte il b e steh t in  dem  gerin gen  Z eitau fw an d , den d ie  B etreu u n g  
der Z uchten , vor  a llem  im  W inter, v e r la n g t.“

Nach ADAM (1967), der die Larven eingebeutelt oder im Zuchtgitter unter 
Freilandbedingungen hielt, w ird dem letzten Larvenstadium  zur Verpup­
pung ein Gemisch von Sand, Torf und Nadelspreu angeboten. Nach Ver­
fertigung der Kokons w erden diese ausgelesen und zur W interruhe oder
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mehrjährigen Diapause unter freilandähnlichen Bedingungen folgender­
maßen aufbew ahrt:

Einweckgläser w erden m it feinm aschiger Gaze überspannt und bis dicht 
darunter (etwa 1 cm) m it W asser gefüllt. In die M itte der Gaze w ird der 
Kokon gelegt und darüber eine P etri- oder Plastikschale gestülpt, deren 
Durchmesser höchstens zwei D rittel des Einweckglases beträgt, so daß 
ein Gazerand freibleibt, der eine entsprechende Belüftung der Kokons ge­
währleistet. Letztes V erfahren kann ich auch fü r alle anderen Zuchten 
sehr empfehlen.

Zur Zucht der P arasiten  des Bockkäfers Saperda populnea schreibt HINZ 
(1961b):

„Die G allen sam m elt m an im  Früh jahr, am  b esten  im  M ärz und A pril. D ie  L arven  
der E p h i a l t e s  - A rten  hab en  dann im m er  schon ih r  W irtstier verzeh rt (Ekto- 
parasit), d ie  T ach in en larven  (E nd oparasiten ) hab en  a llerd in gs noch  n icht im m er  die  
W irtslarve v erla ssen . U m  d ie  P a ra siten  zu erh alten , sp a lte  ich d ie Ä ste  an Ort und  
Stelle und n eh m e  nur d ie m it, d ie  e in e  P ara siten la rv e  oder -p u p p e  en th alten . S ie  
sind im  a llg em ein en  n icht häufig, k ön n en  jedoch  lok a l zah lreich er a ls d ie ver ­
bliebenen W irtslarven  sein . D a h e im  w erd en  die T iere  h era u sg en o m m en  und in  
kurze G lasrohrstü ck e getan , die ich b e id erse its  m it e tw as V erb an d m u ll v ersch ließ e . 
Die R öhrchen w erd en  in  e in er  P etr isch a le  au f F ilterp ap ier  g e le g t u n d  d ieses  h in  
und w ied er  sch w ach  an gefeu ch tet. D ie  E ph ia ltes-L arven  sp in n en  in  der R egel das 
Glasrohr in n en  p ergam en tartig  aus. D ie  Im ag in es sch lü p fen  je  nach E n tw ick lu n gs­
zustand u n d  R au m tem p eratu r  in  etw a 14 T agen . Man darf n ich t v erg essen , rech t­
zeitig d ie  M u llp frop fen  zu en tfern en , da d ie g esch lü p ften  T iere  so n st im  G lasrohr  
verkrüppeln k ön n en . Man läß t die T iere noch e in ig e  T age  am  L eben , b is  d ie  A u s­
färbung vor  a llem  des M esostern u m s erfo lg t ist. Im  F reien  sch lü p fen  d ie  Im ag in es  
Mitte M ai.“

Zur Zucht von P arasiten  kleiner Wirte, z. B. der Larven des A pfelblüten­
stechers (Anthonom us pomorum) em pfiehlt KELER (1926) folgende Me­
thode: Ein K orkring m it einem Innendurchm esser von 1 cm und 0,5 cm 
Höhe w ird auf eine Seite eines O bjektträgers geklebt (Büroleim). Die 
obere Öffnung w ird  m it einem in der M ikroskopie gebräuchlichen Deck­
glas abgedeckt. Damit dies nicht verrutscht und zur Erzeugung der nötigen 
Feuchtigkeit w erden vorher auf dieses einige Tröpfchen Honig gegeben. 
Die andere Seite des O bjektträgers kann fü r Notizen dienen; die Entw ick­
lung der Parasiten  kann so gut beobachtet werden.

Bei eingetragenen Spinneneiern achte m an darauf, daß diese häufig kon­
trolliert werden. Die ausgeschlüpften Spinnen vernichten die Schma­
rotzer.

HORSTMANN (1964) machte die Beobachtung, daß P arasitenlarven (Peri- 
thous divinator), die bei den in Brom beerstengeln lebenden G rabw espen­
larven schmarotzen, nicht ständig am W irt saugen, sondern auch in der 
Nestzelle um herw apdern. Die Larven dürfen also daraus nicht en tfern t 
werden.
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3. Zucht ex ovo
Die Zucht von Schlupfwespen aus dem Ei ist auf G rund des hohen 
Schwierigkeitsgrades bisher nicht häufig durchgeführt worden. Zahlreiche 
Beobachtungen und Versuche sind zuvor notwendig, um dem befruchteten 
Schlupfwespenweibchen den richtigen W irt im richtigen S tadium  anzu­
bieten. Leicht züchtbare Ersatzw irte w erden zw ar zuweilen angenommen, 
sind aber auch oft in der Lage, das Ei des P arasiten  abzukapseln und so 
zu vernichten. Befruchtete Weibchen können m it H ilfe von Bienenhonig, 
Rohrzuckerlösung oder B lattlaushonig oft m onatelang am Leben gehalten 
werden. W esentlich dabei ist eine allm orgendliche Gabe von W asser in 
feinsten Tröpfchen (Tau), die besser nu r zeitweilig durch einen m it Was­
ser getränkten W attebausch ersetzt wird. Der Einfluß von Licht, Tempe­
ra tu r  und Luftfeuchtigkeit auf die Bereitschaft zur Eiablage scheint gering 
zu sein. Die W ahrnehm ung des W irtes erfolgt teils durch den Geruchs-, 
teils durch den Tastsinn. M an beachte, daß nicht zu viele Eiablagen in ein 
W irtstier erfolgen, da sich die Parasiten  bei ih rer Entwicklung meist 
gegenseitig hemmen.

Ein lohnendes O bjekt für künftige Zuchten ist das Ansetzen der über­
w internden befruchteten Weibchen aus der U nterfam ilie Ichneumoninae 
an den richtigen W irt. Eine K lärung der Zusam m engehörigkeit von M änn­
chen und Weibchen ist dringend erforderlich.

Bei der Aufzucht von H yperparasiten vervielfachen sich die Schwierig­
keiten. In erster L inie versuche m an E rsatzw irte (potentielle W irte) anzu­
bieten. Geeignete O bjekte dafür sind z. B.: Apanteles in Raupen von Pieris 
(Kohlweißling), Venturia canescens in Sitotroga cerealella (Getreide­
motte), Opius oder Phygadeuon  in Larven und Puppen von Pegomyia 
(Rübenfliege).

III. P r ä p a r a t i o n

„Gut p räparie rt und e tikettiert — ist halb determ iniert“ : dieser Ausspruch 
sagt bereits alles und gilt ganz besonders fü r den Sam m ler von Schlupf­
wespen. Wer zahlreiche Einsendungen bekommt, weiß, w ie berechtigt die 
vielen Klagen der Spezialisten sind. Ihnen kann, neben der mühevollen 
D eterm ination, nicht noch die P räparation  oder ein U m präparieren zu­
gem utet werden.

1. Das Nadeln

H ym enopteren werden grundsätzlich genadelt und zw ar so, daß der Ein­
stich auf der rechten H älfte des Mesonotums erfolgt und die Nadel zwi­
schen den rechten Vorder- und M ittelhüften (Coxen) heraustritt. Ein Drit­
tel der Nadel soll oberhalb des Tieres sein, wenigstens aber so viel, daß 
m an bequem anfassen kann. Bis auf wenige A usnahm en verw ende man 
bei Schlupfwespen die Nadeln der Größe 0 bis 1. Exem plare un ter 4 mm

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.zobodat.at



E n tom olog isch e  N achrich ten  1967 '6—7 83

Körperlänge w erden m it M inutien entw eder von oben durchstochen 
oder noch kleinere m it der in Leim getauchten feinen Spitze von 
unten etwa n u r zu zwei D rittel eingestochen. Bei ersteren kann m an auch 
Markklötzchen verwenden, bei le tzterer M ethode nur kleine Pappblättchen 
(Klebeblättchen), die zuvor m it der M inutie von unten durchbohrt w er­
den. Zum Nadeln der M arkklötzchen und Pappblättchen verw ende man 
Nadeln der Größe 4 und 5. Das Nadeln der kleinen Tiere sollte ein An­
fänger auf alle Fälle un ter dem Binokular oder einer größeren Lupe vor­
nehmen. Nach dem Nadeln w erden m it einer Federstahlpinzette die Beine 
nach unten gezogen. Sie knicken dann w ieder etwas ein und kommen so 
meist in die richtige Lage un ter den Körper. Sie dürfen auf keinen Fall 
seitlich abgespreizt sein. Die Flügel sollen schräg nach oben abstehen, so 
daß die Seiten und der h in tere Teil des Thorax gut sichtbar sind. Falten 
und übereinandergelegte Vorder- und Hinterflügel sind zu vermeiden. Die 
Lage der Flügel stellt sich oft von allein ein, besonders dann, wenn man 
mit Hilfe einer P inzette oder der Fingerspitzen die Flügelwurzeln etwas 
drückt und die M uskelstarre dadurch auflöst. Zum Schluß w erden die 
Fühler etwas parallel zu den V orderflügelrändern ausgebreitet oder bei 
größeren M ännchen über den Thorax gelegt. Bei Schlupfwespen m it lan ­
gem Bohrer muß dieser in der ersten Zeit gerade nach hinten gelegt und 
gestützt werden. Die äußerste Bohrerspitze soll möglichst von den B ohrer­
klappen befreit sein.

2. Das Kleben
Sehr kleine Ichneumoniden (kleinste Hautflügler fast stets) w erden zuweilen 
geklebt. Eine mögliche Form  ist die quere Seitenlage auf einer K lebe­
blättchenspitze.
AUBERT (1961) em pfiehlt die H älfte des K lebeblättchens nach oben umzu­
knicken und durch einen schnell erstarrenden Klebstoff festzuhalten. Das 
Tier w ird nun an die äußerste Spitze des Dreiecks von außen m it der lin ­
ken Seite festgeklebt. Die Vorteile des V erfahrens erweisen sich besonders 
während der D eterm ination durch Vergleich. Als letztes sei die Methode 
einiger am erikanischer Kollegen erw ähnt, die kleine Tiere m it der linken 
Seite d irekt in Zw eidrittelhöhe der Nadel ankleben (TOWNES verw endet 
dazu in Alkohol löslichen weißen Schellack).
Als K lebem ittel benütze m an sonst nu r wasserlöslichen Pflanzen- oder 
Fischleim.

3. Mikroskopische P räparate

Unter den Schlupfwespen w erden nur die kleinsten, in Insekteneiern 
schmarotzenden A rten (keine Ichneumoniden!) ganz eingebettet. P räpa­
rate w erden bei größeren A rten aber dann notwendig, wenn die G enital­
arm aturen bei der Bestim m ung gebraucht werden. Zur P räparation  der 
Subgenitalplatte, der G enitalklappen (Valven) und des Penis von Ichneu- 
monidenmännchen w ird die H interleibspitze m eist einschließlich des
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7. Tergites abgebrochen und in lOprozentige K alilauge getan. Auf Grund 
der starken Chitinisierung ist ein kurzes Erhitzen erforderlich. Danach 
w ird  das 7. Tergit entfernt, die restliche Abdomenspitze auseinanderge­
breitet und die Teile nach den üblichen M ethoden in Berlese, K anada­
balsam  oder E uparal eingebettet.

4. Besondere A ufbereitungsm ethoden (Aufweichen)

M it Essigäther, Paradichlorbenzol oder Schwefelfaden getötete Schlupf­
wespen können schon nach 1 bis 1,5 Stunden p räparie rt w erden und sind 
noch einige Tage lang weich. Durch Zyankali getötete m üssen etw a einen 
Tag lang in der Weichglocke, besser noch in einem Essigätherdunst liegen, 
um präparationsfähig zu werden. Der m it sterilem  Seesand gefüllten 
Weichglocke w erden einige Stücke Paradichlorbenzol (Globol) beigefügt, 
um Schimm elbildung zu vermeiden.
Zur längeren A ufbew ahrung der m it oben genannten M itteln getöteten 
Schlupfwespen w erden am besten luftdurchlässige G lasröhrchen oder Zell­
stofflagen benutzt.

Besonderes Geschick erfordert die A ufbereitung von Alkoholmaterial. 
H ierbei w erden die in etw a 70prozentigem Alkohol aufbew ahrten Tiere 
je nach Größe vor der P räparation  einige Sekunden bis M inuten in etwa 
96prozentigen unvergällten Alkohol (Prim asprit) gegeben. Nach diesem 
w erden die Schlupfwespen un te r eine w ärm ende Schreibtischlampe o. ä. 
auf saugfähiges Papier gelegt, schnell getrocknet und sogleich genadelt 
und präpariert. Bei diesem V erfahren kom m t keinerlei Ver- oder An­
kleben der Behaarung zustande.
Nach dem H erausnehm en aus dem 70prozentigem Alkohol w erden kleinere 
Exem plare m it dem Rücken auf saugfähiges festeres Papier (kein F ilter­
papier!) gelegt. Mit Hilfe einer rundlich angebogenen feinen Nadel wer­
den die Flügel in die richtige Lage gebracht und g latt gestrichen. Erst 
nach dem Richten von Fühlern und Beinen w erden sie in dieser Lage ge­
trocknet und danach genadelt.
Um Gelenke kurzfristig  und  nur fü r kurze Zeit, zum Zwecke der Deter­
m ination, zum Ausrichten usw. zu erweichen, bedient m an sich des nach­
folgend genannten und in der angegebenen Reihenfolge gemischten Reagenz 
„B arbara“ (die Lösung darf nicht trüb  werden)*:

53 m l 96prozentigen reinen Alkohol 
19 ml Essigsäureaethylester (Aethylacetat)
7 ml Benzol 

49 m l Aqua dest.
M ittels einer Federstahlpinzette w erden ein oder m ehrere Tropfen an das

N ach e in em  H in w eis  von  Dr. TOW NES kan n  e in e  sch lech te  M ischb ark eit der 
F lü ss ig k e iten  durch zu n ied r ig e  T em p eratu ren  h erv o rg eru fen  w erd en ; es em pfiehlt 
sich  in  d iesem  F a lle  ein  le ich tes  E rw ärm en  derse lb en . B en zo l is t  nur in  r e i n s t e r  
F orm  zu verw en d en .
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entsprechende Gelenk (Flügelwurzel, Beine, Kopf) gebracht. In meist 
weniger als einer M inute sind die Teile ohne Gefahr zu bewegen oder zu 
verschieben.

IV. H i n w e i s e  z u r  E t i k e t t i e r u n g ,  A u f b e w a h r u n g ,  z u m  
V e r s a n d  u n d  z u r  D e t e r m i n a t i o n

1 . Die E tikettierung
Der korrekten Beschriftung der einzelnen Exem plare ist größte A ufm erk­
samkeit zu schenken. Höchst seltene, aber nicht etikettierte  A rten sind 
praktisch wertlos. Folgende Gesichtspunkte spielen dabei eine Rolle: Ent­
sprechend dem ästhetischen Empfinden und einer leichteren H andhabung 
sollten die E tiketten die Größe von 22X10 mm nicht überschreiten. Der 
Wichtigkeit nach träg t die oberste Zeile den Namen des Landes, eines 
größeren Teilgebietes oder einer bekannten geographischen Kategorie. 
Darauf folgen der genaue Fundort und eventuell die Fundum stände (z. B. 
„Zucht ex Eicheln“ oder „auf U m belliferen“), auch Höhenangaben sind 
sehr wichtig. Datum und Sam m lernam e können die letzte Zeile einneh­
men oder auch quer stehen. Gedruckten E tiketten ist stets der Vorrang zu 
geben; photographisch hergestellte w irken sich ungünstig auf die Nadeln 
aus. Auf einem zweiten E tikett w ird bei Zuchten der genaue W irtsnam e 
vermerkt, eine Num m er kann auf Tagebuchnotizen verweisen. Beim D eter­
minations-Etikett soll neben dem Namen des Bestim mers auch das Datum 
(Monat, Jahr) verm erkt werden.
Bei gezüchteten Exem plaren sollen Kokons, getrocknete W irtslarven u. a. 
daruntergesteckt oder geklebt werden. Solches M aterial ist von großer 
Bedeutung. Form  und Farbe der Parasitenkokons, L arvenhäute in W irts­
kokons oder Reste eines P rim är- oder N ebenparasiten lassen wertvollste 
biologische Rückschlüsse zu.

2. Die Sammlung
Man benutzt die üblichen Insektenkästen. Das Form at sollte fü r die kleine­
ren Hym enopteren 30X40 cm betragen. Insofern sie noch nicht deter­
miniert sind, stecke m an die Schlupfwespen nach U nterfam ilien zusam ­
men. Bei Sortierarbeiten ist es notwendig, viel m ehr als woanders, die 
Steckpinzette zu benutzen. Zur Begiftung verw ende m an am besten P rä ­
parate m it der W irkstoffbasis L indan (HCH).

3. Der Versand
Benutzt w erden feste Holz- oder Pappschachteln, die von Holzwolle um ­
geben in größeren K artons verpackt werden. Ein Hinweis auf den zer­
brechlichen Inhalt ist vorteilhaft. Alle größeren Schlupfwespen, besonders 
die m it langem  Bohrer, m üssen m it Insektennadeln gesichert werden.
Zum Versand von lebendem  M aterial verw ende m an größere P lastik ­
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schachteln, die neben etwas Bienenhonig auch einen feuchten, fest be­
festigten W attebausch enthalten.

4. Hinweise zur Determ ination
Der derzeitige W irrw arr in Taxonom ie und N om enklatur der Ichneumoni- 
den erschwert eine D eterm ination ungemein. Das Bestim m ungswerk von 
SCHMIEDEKNECHT: Opuscula Ichneumologia, 1—5 & Suppl. 1 Blanken­
burg i. Thür. 3570 & 1875 pp.; 1902—1936, kann  nur noch un ter Vorbehalt 
bei den A rt-K ategorien V erw endung finden. Besonders fü r sein Werk 
von 1907 (2. Auflage 1930): Die H ym enopteren Nord- und Mitteleuropas, 
Jena, 1062 pp., gilt dies, da es größtenteils nu r auf die G attungen verweist. 
G rößere zusam m enfassende A rbeiten gibt es fü r unser Faunengebiet z. Z. 
leider nicht. F ür einzelne G ruppen sind Bearbeitungen erfolgt, nur ein 
Spezialist kann h ierüber A uskunft erteilen. Eine auch fü r Europa weit­
gehend brauchbare englische Bestim m ungstabelle bis zu den Gattungen 
ist erschienen von TOWNES, H., MOMOI, S. & TOWNES, M., 1965 in: 
A Catalogue and Reclassification of the Eastern Palaearctic Ichneumoni- 
dae. The Am erican Entomological Institute, 5950 W arren Road, Ann 
Arbor, Mich., USA.
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Anschrift des Verfassers: Dr. Joachim Oehlke, Deutsches Entomologisches 
Institut, 13 Eberswalde, Schicklerstraße 5

Ein aberranler Harpalus (Pseudophonus) 
pubescens M ü l l e r

G. MIELKE, Berlin

Hierdurch möchte ich die Entomologen von einem interessanten K äferfund 
in Kenntnis setzen. Am 24. 7. 1965 fand ich in Letschin (Oderbruch) einige 
Exemplare der, auf sandigem Gelände bei uns häufigen Laufkäferart, 
Pseudophonus pubescens MÜLLER.
Ein Tier ($ )  weicht durch den Besitz von jederseits 2 (zwei) Supraorbital­
borsten auffällig von norm al ausgebildeten Stücken der A rt ab. Alle übri-
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